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1VV. Jahrgang

USA-' lasse versenkt
Erfolg eines italienischen U-Bootes

DNB . Rom, 6. Okt. Wie öer italienische Rundfunk mel-
det, hat in der Nacht zum Dienstag um 2.85 Uhr das unter
-em Kommando von Kavitiinleutnant Enzo Grösst stehende
ikakienisLeU-Boot „Baroarino" auf der Köüe von Free¬
town (Südafrika) durch vier Torpedos ein amerikanisches
Schlachtschiff der „Missiffippi"-Klaffe versenkt.

War es das Schlachtschiff „Idaho - ?
Rom, 6. Okt. (Eig. Funkmeldung.) In hiesigen Marine¬

kreisen nimmt man an, Latz es sich bei dem durch das U-
Boot „Bavbarigo " versenkten Schlachtschiff vom, TM
»Mississippi" um die„Idaho " handelt, La die beiden anderen
Einheiten der ,FMssissippi"-Klasse bereits seinerzeit von den
Japanern in den Gewässern der Philippinen schwer beschä¬
digt wurden. Dieser große Erfolg des,Sarbarigo " beweist,
so betont der Marinesachverständige der Agenzia Stefani,
daß die italienischenM-Boote im Atlantik Seite an Seite
mit den deutschen, und nunmehr auch mit den japanischen
U-Booten gute Wacht halten und über eine vorzügliche An-
griffstechnik verfügen.

Das USA »Marinedepartement schweigt
Rom, 7. Okt. (Gig. Funkmeldung.) Das amerikanische

Marinedepartement weigert sich, wie Stefani erfährt , zu der
italienschen Meldung über die Torpedierung eines ameri¬
kanischen Schlachtschiffes der „Mississippi"-Klasse durch das
italienische Unterseeboot „Bavbarigo" etwas zu sagen.

Die Haltung des amerikanischen Marinedepartements
überrasche niemand, heißt es bei Stefani weiter. Es sei gar-
nicht zu erwarten gewesen. Laß von dieser Seite aus irgend¬
welche Kommentare zu dem schweren Verlust gegeben wür¬
den. Die Tatsache der Torpedierung spreche für sich selbst.
Nach alter Gewohnheit werde das amerikanische Marine¬
departement den Verlust Wohl in einigen Monaten bekannt¬
geben.

Das USA -Schlachtschiff„Mississippi" ist 33 000 Tonnen
groß. Es wurde im Jahre 1917 voni Stapel gelassen. Seine
Bewaffnung besteht ans zwölf 35,6 Zentimeter- und zwölf
12,7 Zentimeter -Geschützen. Zur Luftabwehr besitzt es außer¬
dem acht 12,7 Zentimeter -, vier 5,7 Zentimeter- und zwölf
1 Zentimeter-Flugzengabwehrkanonen. Es hatte drei Flug¬
zeuge an Bord ; seine Besatzung betrug 1565 Mann . Im
Jahre 1933 wurde das Schlachtschiff modernisiert; es erhielt
neue Maschinen, besseren Schutz sowie zur Abwehr von Tor¬
pedoangriffen Torpodowulste.

Modernes USA -U-Boot im Pazifik verloren.
Wie Reuter aus Washington meldet, gibt ein Bericht

des Marinedepartemcnts bekannt, daß das nordamerikanische
U-Boot „Grunion " im Pazifischen Ozean überfällig ist und
als verloren angesehen werden muß. Das 1526 Tonnen große
U-Boot war erst im vergangmen Dezember vom Stapel ge¬
laufen. Es hatte eine normale Besatzung von 65 Mann . Die
„Grunion " ist das fünfte U-Boot, dessen Verlust das Ma-
rinedepartement seit Beginn des Krieges zugibt.

Fortki
Zweite feindliche Kräftegruppe «ordwestlich Stalingrad eingefchlossen— Eeländegervrnn am Llnienfee
DNB. Aus dem Führerhauptquarlier, 6. Okt. Das Ober-

komimurdo der Wehrmacht gibt bekannt:
„Im Kaukafusgebiet wird der Feind in fortschreitendem

Angriff von Höhe zu Höhe geworfen. Auch gestern verlor
K trotz erbitterten Widerstandes im Gebirge nordöstlich von
Tuapse und am Terek weitere stark ansgcbante Höhcnstellun-
gen und befestigte Ortschaften.

In Stalingrad wurden in harten Einzelkämpsen neue
Fortschritte erzielt. Kampfflugzeuge und Nahkampfflieger-
Mfte unterstützten die Stnrmtrupvendes Heeres. Nordwest,
sich der Stadt gelang es, noch eine zweite feindliche Kräfte¬
gruppe einzuschlietzen.

An der Don-Front wiesen rumänische, italienische und
ungarische Truppen mehrere Uebersetzversuche und Vorstöße
des Feindes ab.

Im mittleren Frontabschnitt wurden bei erfolgreichen
Stotztruppunternehmungen zahlreiche Bunker und Kampf¬
stände zerstört und die Besatzungen vernichtet oder gsfangen-
genommen. Der eigene Angriff südöstlich des Zlmensees
führt« gestern zu bedeutendem Gelänöcgcwinn.

Vor Afrika und vor der südamerikanischen Küste ver¬
senkten Unterseeboote fünf feindliche Handelsschiffe mit
26 0W BRT.

Einzelne Flugzeuge überflogen am gestrigen Tage nord¬
deutsches und westdeutschesGebiet. Einzelne Sprengbomben
richteten nur geringen Schaden an. In der vergangenen
Nacht unternahm die britische Luftwaffe Störangriffe auf
holländisches und westdeutsches Gebiet. Die Bevölkerung
hatte Verluste. In Wohnvierteln einiger Städte entstanden
Brände, Sach- und Gebäuöeschäden. Nach bisherigen Mel¬
dungen wurden vier öer angreifenden Bomber durch Nacht¬
jäger und Flakartillerie abgefchoffen."

Dsr tapfere Feldwebel
Im mittleren Abschnitt ist es ruhiger geworden.

DNB . Im mittleren Abschnitt der Ostfront ist es ruhi-

seine Kampfanlagen ab und fügen mit ihren Einzelmcldun-
gcn Steinchen um Steinchen in das Mosaikbild, das der
Führung Aufschluß über Art . Stärke und Verlauf der
feindlichen Stellungen gibt. Dort aber, wo die Bolschewisten
zu gut gesichert sind und die Spähtrupps erfolglos blieben,
wo„also stärkere Mittel zur Erkundung eingesetzt werden
müssen, entreißt der kampfstarke Stoßtrupp dem Feind mit
Gewalt, was man ihm nicht aülancrn kann. Diesem Zwecke
diente im Raume östlich von Orel  ein vom Oberkommando
gemeldetes Stoßtruppuntcrnehmen . Nach einem Feucrschlag
der Artillerie drangen die Infanteristen und Pioniere in
die feindlichen Stellungen ein und rollten sie ans. Hierbei
sprengte dsr Stoßtrupp 12 Unterstände. Die Besatzungen
von etwa 80 weiteren Kampfständen wurden beim Versuch
die Einbruchsstellc abznriegeln, umfaßt und anfgerieben.
Mit zahlreichen Gefangenen und wertvollen Erknndungs-
ergebnissen löste sich der erfolgreiche Stoßtrupp wieder vom
r̂ eind und kehrte in seine Ausgangsstellungen zurück.

Wie anders sah es in diesem Kampfgebiet noch vor eini¬
gen Teigen ans, als die erdbraunen Massen der Bolschewi¬
sten immer wieder gegen die deutsche Front östlich von Orel.
nordöstlich von' Me d yn oder im Raum von Rschew an-
ranntcn . Ans der großen Zahl vorbildlicher Kämpfer, die
bei Rschew den Bolschewisten die Stirn boten, ragt Feld¬
webel B rz orale  aus einem motorisierten Infanterie.
Regiment durch seine Standhaftigkeit hervor. Ganz allein
stand er gerade dort !m Kampf, wo er am schwersten war.
«rein Kopf war zur Hälfte von blntdurchtränkten Binden
verb'iift, m't iw-en die Sanitäter leine rechte Augenhöhle

verounoen yarren. oie ein voranaftptttter leergejchlnqen
hatte. Dann kamen die Bolschewisten. Sie kamen in Ueber-
macht. Aber der Feldwebel wich nicht von der Stelle. Hand¬
granate um Handgranate wirft er zwischen die blindwütig
vordringenden Angreifer. Ein Schuß aus nächster,-Nähe zer¬
schlägt ihm die Schulter, aber er gibt den Kamps nicht auf.
Er lieht er wirft, er schießt biŝ Vs Abend wird und der
feindliche Angriff endgültig abgeschlagen ist. Dann erst ließ
er sich zum Verbandsplatz bringen, wo ihn die Nachricht von
seiner .Beförderung und Auszeichnung erreichte. Wichtiger
noch als das ist das Vorbild. das er seinen Kameraden gab,
die an seiner Seite kämpfend über sich selbst hinanswnchsen.
Dieser Feldwebel ist einer icner Helden, die den Kern der in
zahllosen Schlachten erprobten deutschen Infanterie bilden.

Mer Tage und Nächte an gestürmt.
Nicht immer kristallisiert sich der Kamps in so sinnfälliger

Form um einen einzigen Mann . Bei Angriffsunternehmun¬
gen wie denen die gegenwärtig südöstlich des Jlmensees
erfolgreich fortgesetzt werden, sind cs in erster Linie über¬
legene Führung und zielbewusche Leistungsbereitschaft der
Truppe, die Entscheidungen erzwingen. Nur auf diese Weise
konnten die besonderen Schwierigkeiten dieses Kamvfaelän-
des immer wieder überwunden, durch umfassende Aktionen
feindliche Kräfte in den Wäldern eingeschlossen und vernick¬
let werden. Auch die Ausweitung erkämpfter Brückenköpfe

- und die Wegnahme mehrere Ortschaften, wobei Sturzkampf¬
flugzeuge die Hecrestrupvsn unterstützten, waren Erfolge,
die in dem gegenseitigen Vertrauen zwischen Trnppl und
Führung begründet sind. An anderer Stelle der Jlmensee-
front brach kürzlich der Feind nach schwerer Artillerievorbe¬
reitung mit einer verstärkten Schützendivision und einer
Brigade gegen die Stellungen eines einzigen schleswig-hol¬
steinischen Infanterie -Bataillons vor. Vier Tage und
Nächte  dauerte der Ansturm, Planlos rannten die An-
grissswsllen, von Kommissaren durch Lautsprecher angetric-
ben, 22mal gegen die dentschcn Gräben an und wurden den¬
noch bei teilweise Wacher Ucüerlegenheit von den Schles¬
wig-Holsteinern geschlagen. Gefangene sagten aus, daß die
bolschewistischenÄngrifsstruupen etwa ein Drittel ihres Be¬
standes verloren. Das ist dsr große Unterschied bei den
Kämpfen an der Ostfront: Auf deutscher Seite die plan¬
volle Führung entschlossener Kämpfer und auf feindlicher
Seite der rücksichtslose van M -nftbenmnssen, die
zweckt"? verbluten.

Nach der Êmkesselunĝm-.ucht am 'Laöoga-See.
DNB .-,In der Einkesselungsschlacht südlich des Ladoga-

Secs wurden nach Meldungen des Oberkommandos der
Wehrmacht in tagelaugen hakten Kämpfen sieben bolschewi¬
stische Divisionen vernichtet und darüber hinaus iveitere
Divisionen und Brigaden schwer angeschlagen. Nach dem
siegreichen Abschluß dieser Schlacht entwickelten sich südlich
des Ladoga-Secs nur noch Stoßtrupp - und Artillcriekämpfe,
in deren Verlauf zahlreiche Bunker- und Kampfanlagen der
Bolschewisten vernichtet wurden. Die Luftwaffe überwachte
die Bewegungen der feindlichen Truppen und machte durch
Bombenwürfe bolschewistische Angriffsvorbercitnngen zu¬
nichte.

Der ikalieEche WehrmackMLericht
DNB. Nom. 6. Okt. Der italienische Wrhrmacktsbcricht

dom Dienstag hat folgenden Wortlaut:
„Feindliche Erkundungsstreitkräfte griffen am gestrigen

späten Nachmit ag und in der vergangenen Nackt an der
ägyptischen Front die Stellungen des mittleren Abschnittes
an. Sie wurden mit blutigen Verlusten zurüikgeschlagcn.
Zahlreiche Gefangene blieben in unseren Händen.

Unsere Flugzeuge bombardierten die Flugplätze von Mi-
cabba und Halfar.

DAiV. Die Siegeszuversichtdes deutschen Volkes, die in
dem Kampf unserer Wehrmacht und in Ser Arbeit bereits
einen machtvollen Ausdruck gefunden hat, ist in diesen Ta¬
gen durch Reden des Führers , des Außenministers von
Ribbentrop, des Reichsministers Dr . Goebbels, des Reichs¬
marschalls Hermann Göring und des Generalfeldmarschalls
Rommel noch einmal manifestiert worden. Allen diesen Re¬
den war gemeinsam der Stolz auf unsere Soldaten , die
einem Feind, der barbarisch kämpft, vernichtende Schläge
versetzt haben, und die Anerkennung der Leistungen der Hei¬
mat. die unsere Front mit besten Waffen versorgt und die
dort, wo sie in britischen Terrorangriffen den Krieg in sei¬
ner furchtbaren Wirklichkeit selbst kennenlernt, der Front¬
truppe an Härte und Opferbereitschaft nichts nachgibt.

In einer Ansprache die in unseren Herzen stärksten Wi¬
derhall gefunden hat. hat Reichsmarschall Göring dargelegt,
daß wir ein Recht darauf haben, optimistisch zu sein. Wie¬
derum haben unsere Divisionen in der knappen Zeitspanne,
in der im Osten Krieg geführt werden kann, Sem Feind
wertvolle Gebiete entrissen. Die weiten Weizenfelder im Sü¬
den der Sowjetunion Sie rohstoffreichen Gebiete an den ver¬
schiedensten Stellen der ausgedehnten Kampffront, die neu
von unseren Truppen erobert worden sind stärken unsere
Wirtschaft, verbessern unsere Vorratswirtschaft und unsere
Versorgung, vor allem aber: aus der Gegenseite muß sich
ihr Fehlen katastrophal auswirken. Während der Feind den
Krieg begonnen hat in der Hoffnung, Deutschland durch die
Ausdehnung der Fronten und die Verlängerung der Kriegs-
oaner zu zerbrechen, muß er jetzt mit Entsetzen gewahren,
daß Zeit und Raum für Deutschland nicht ungünstig wirken,
sondern daß Deutschland  es ist. das jetzt am längsten
Hebel sitzt. Gewiß wird der Krieg auch weiterhin nicht leicht
sein, aber der Reichsmarschall hat mit dem ganzen Gewicht
seiner Verantwortung feststellen können, daß auf ernäh-
rnngswirtschastlichem Gebiet das Schwerste hinter uns liegt.
Nunmehr werden sich die Siege unserer Soldaten auch auf
unsere Versorgung auswirken, und ebenso auf die deutsche
Rüstungsindustrie. Stark unterstrichen wird diese Aenderung
zu unseren Gunsten durch die Erhöhung der Brot - und
Fleischrationen. zu der nunmehr eine weitere Fleischzulage
ftir die Bevölkerung der luftgefährdeten Gebiete kvmmt und
ferner durch die Lebensmittelpakete, die den Soldaten ans
der Fahrt in die Heimat beim Ueberschreiten der Reichs-
grenze anSgehändigt werden, sowie durch die Sonderzutei¬
lungen zu Weihnachten So erntel das deutsche Volk die
Früchte der vom Haushalten beherrschten nationalsozialisti-
scheu Stantsführnng , Das war die große Enttäuschung der
Feinde: sie haben sich eingebildet, sie könnten Deutschland
aushnngern . aber selber gut aus den eigenen Fleischtöpfen
leben — jetzt aber sind die Feinde gezwungen. Hals über
Kops Einschränkungen und immer wieder Einschränkungen
durchznführen. während Deutschland in voller Klarheit über
den Ernst eines Krieges zu Beginn dcs Kampfes Rativns-
Mye yane, Sie ncy ourch grotze Stetigkeit auszeicynelen uns
die nun im vierten Kriegsjabr bereits erhöht werden kön¬nen

Niemand in Deutschland zweifett daran , baß irgend eine
Macht der Welt unserer Wehrmacht den Sieg noch entreißet
kann. Der Kampf der Front und die Arbeit der Heimat ha¬
ben Tatsachen geschaffen um deren Anerkennung der Feind
durch keine Rabulistik seiner Agitation hinwegkomml. Es
:st Tatsache, daß Deutschland heute ganz Europa hinter sich
hat. während die Wege nach der britischen Insel überall von
Gefahren für Schiff und Mannschaft bedroht sind. Diesmal
ist es England, das blockiert wird und daher weder selbst zu
militärischen Großaktionen fähig, noch in der Lage ist. sei¬
nen Verbündeten ausreichende Unterstützung zu gewähren.
Drastisch dargetan wird das durch einen Brief, den Stalin
dem Vertreter einer nordamsrikanischenNachrichtenagentur
in Moskau übersandt hat. In aller Offenheit gesteht Stalin
darin ein daß das Problem der Zweiten Front den ersten
Platz in der strategischen Beurteilung der Lage einnehme,
zugleich läßt Stalin die vlutokratischen Bundesgenossen dar¬
über nicht im unklaren, daß ihre Hilfe einstweilen noch we¬
nig wirksam und zur Verbesserung und zur Verbreiterung
dieser Hilfe die „vollkommene und rechtzeitige Erfüllung der
Verpflichtungen, die die Verbündeten ans sich genommen ha-
ben" unerläßlich ist. Damit hat der Machthaber im Kreml
an der Kriegspolitik seiner Verbündeten eine Kritik geübt,
wie sie schärfer nicht sein kann Warum aber nimmt nun
die Zweite Front einen so großen Platz in der Diskussion
der Feindländer ein. warum aber hat nun England diese
Zweite Fro n nach der Stalin so sehnsüchtig schreit, nicht
eröffnet, ŵarum aber müssen Großbritannien und Nord¬
amerika sich ermahnen lassen, ihre Verpflichtungen „voll¬
kommen und rechtzeitig" zu erfüllen? Doch nur deshalb, weil
die Tatkraft der deutschen Wehrmacht die Feinde isoliert und
die Verbindungen zwischen ihnen zerschnitten, oder doch zu¬
mindest außerordentlich erschwert hat. Militärisch hat man
allerdings in London von der eigenen Kraft nnv auch von
dem Bolschewismus nicht allzu viel erhvfft Den stärksten
Faktor in der britischen Kriegspolitik sollte vielmehr die
Blockade bilden — und gerade die ist nunmehr auf der gan¬
zen Linie gescheitert. Deutschland und seine Verbündeten
stehen kräftiger da denn je. Sie stnd stegreich aus allen
Kriegsschauplätzen und haben dazu die beruhigende Gewiß¬
heit daß ihre Ernährung und ihre Versorgung mit den
kriegswichtigen Rohstoffen auf weite Sicht hinaus gestöbert
stnd.

Unsere stärkste Kraft aber schöpfen wir ans der inneren
Festigkeit und Ser inneren Unüberwindlrchkeit des Reiches,
die wir dem Schöpfer der neuen deutschen Wehrmacht
Ad o t f. H i t l e r , zu verdanken haben. So ,st Deutschlanü
in dem ihm aufgezwungenen neuen Krieg innerlich und
äußerlich gegen iede Anfechtung gefeit, so haben wir in der
Lat alle Ursache, vertrauensvoll in die Zukunft zu blicken.

Der Unnische Heeresbericht.
DNB Helsinki, 6. Okt. Im finnischen Heeresbericht heißt

cs: „Im mittleren Abschnitt wurden durch die Artillerie be¬
sonders stark befestigte feindliche Widerstandsnester zerstört,
an einer anderen Stelle zwei bereitgcstellte 8lbteilnng.nl
zersprengt und eine kleinere Arbeitskölonne vernichtet.
lüdlichen Teil der Ostfront war das Jnfanteriefeuer am
Stalinkanal zeitweise besonders lebhaft."



Fürsorge für . kriegerelkeru
Einmalige Elterngabe von 300 Marl.

DNB . Nach dem Wehrmachtsfürsorge- und Versorgungs¬
netz (WFVG) kann eine laufende Elternvnsorgung nur
imbednrftige Eltern  gewährt werden. Dieser Grund¬
satz muh aufrecht erhalten bleiben. . Der im Einvernehmen
mit dem Leiter der Parteikanzlei vom OKW herausqegebene
Erlas; bietet nunmehr die Möglichkeit, auch Notwendigkeiten,
die ein Todesfall mit sich bringt , zu entsprechen durch Ge-
Währung einer einmaligen Elterngabs im Betrage von 300
Mark auf Antrag . Die Elternaabe können alle Eltern ohne
Rücksicht auf ihr Einkommen erhalten, deren Sohn im jetzi¬
gen Krieg als Angehöriger der Wehrmacht und der Waffen-
^ Tê A n̂'t r 'a g auf Elterngabe ist nur bei der Betren-
ungsabteilung der Gaudienststelle,der NS -KriegsoPf-rversor-
gung (NSKÖB ) einzureicheu. Vordrucke jur die Anträge
werden bei jeder örtlichen NSKOV -Kameradichaft unentgelt¬
lich ansgegeben. Beizubringende Unterlagen:  1 . Air
Eltern , die bereits eine laufende Elternvenorgung erhalten,
genügt die Vorlage des Bescheides„des Wehrmachtsfurwrge-
und -Bersorgiingsamtes. 2. Alle übrigen Eltern benötigen
zur Antragsstellung entweder das rzamilienstaEibuch mit
Eintragung der Heiratsurkunde der leiblichen Eltern und
der Sterbeurkunde des Sohnes oder der « nzeUlen Urkun¬
den. An Stelle der Sterbeurkunde kann auch die Todesnach¬
richt des Truppenteils vorgelegt werden. 3, Stlef- u>d Pfle¬
geeltern müssen außerdem durch eine Be,chei ngung der
Ortspolizeibehörde nachweiien, in welcher Zeit -ne den Ver-

Die Antragstellung erfolgt zur raschen Erledigung der
Anträge nur nach näheren Aufrufen  durch die ecn-
Aiien Gaudienstitellen der NSKOB in den Tageszeitungen.

Britisches Lob der Deutschen
Ueberraschenöe Einsicht und Sachlichkeit.

DNB. Die englische politische Zeitschrift „Nineteenth
Century" besaßt sichm einem Artikel ihres Herausgebers
mit der militärischen und politischen Kriegführung und
kommt dabei zu höchst bemerkenswerten Feststellungen über
d-ie Stärke Deutschlands, die den offiziellen Agitationsthe-
en durchaus widersprechen: Der Verfasser wendet sich ge¬
rn die angeblich in England weitverbreitete Auffassung,
- - - - - - Jnselreich gewonnen sei, wenn es

direkten deutschen Angriff äbznschla-
Aaß der Kneg für das Jnselreich gewonnen sei, wenn es
gelinge, einen etwaigen direkten deutschen Angriff abznschla-
gen. „Diese Ansicht scheint uns falsch zu sein," heißt es, „im
ersten Weltkrieg zeigten sich die Deutschen so furchtbar in
der Defensive wie in der Offensive. Im jetzigen Krieg zei¬
gen der disziplinierte Rückzug der Deutschen auf ihre rück¬
wärtigen Linien in der Sowjetunion, ihre Tapferkeit, Ge¬
schicklichkeit und militärische Tüchtigkeit beim Zurückschlagen
der von einem an Zahl überlegenen Gegner während eines
schrecklichen Winters aufrechterhaltenen Offensive, die kom¬
binierte Stärke und Anpassungsfähigkeitdes ganzen deut¬
schen militärischen, politischen und wirtschaftlichen Systems
von Hitler bis zn dem bescheidensten Blockleiter und die
Wiederaufnahme der Offensivoperationen, die mit erneutem
Kampfgeist, neuer Taktik und einem neuen Zjel geführt
werden, eine Leistung, die wenige Parallelen in der
Geschichte der Menschheit  haben kann, eine Lei¬
stung, die die Deutschen als Mei ste r der Defensive wie der
Offensive erweist."

„Das größte Hindernis für unseren Sieg," so schreibt
die englische Zeitschrift weiter, „sind nicht die „Nazis", son¬
dern die Tüchtigkeit und Tapferkeit der deutschen Soldaten,
Seeleute und Flieger und die Disziplin und Tapferkeit des
deutschen Volkes. Das, was unseren Hauptfeind so furchtbar
macht, ist das Beste in ihm, nicht das Schlechteste. Die An¬
sicht, daß das Beste in ihm irgendwie in „Opposition" stehe,
daß ein „besseres" oder „anderes" Deutschland mit uns ver¬
bündet sei, erscheint mis vollständig falsch. So gering scheint
die Positivs Bedrohung der deutschen nationalen Einheit zu
fein, daß man den Schluß ziehen muß: Die Deutschen sind
niemals einiger gewesen als heute.  Der Ver¬
such. diese Einigkeit durch Propaganda zu schwächen, scheint
uns vergeblich zu sein. Britische Propaganda gegenüber
Deutschland, wie sie jetzt betrieben wird, kann, wenn sie
überhaupt eine Wirkung hat, die Deutschen nur noch einiger
machen." Der Artikel kennzeichnet den britisch edi Agi¬
tationsaufwand  dann als „von sentimentaler
Dummheit,  pharisäischerUnverschämtheit, vulgärem Ma¬
terialismus und von gänzlicher Unfähigkeit, nicht nur hin¬
sichtlich der Lage Deutschlands, sondern auch des ganzen
Krieges und der Frage, warum ew geführt wird." Dieser
Aufwand könne nur das Vertrauen der Deutschen auf ihr
Land und seine Sache stärken.

Das Ritterkreuz
DNB . Berlin, 6. Okt. Der Führer verlieh das Mtter-

^kreux des Eisernen Kreuzes an Leutnant Lemke,  Flugzeug¬
führer in einem Jagdgeschwader, und Feldwebel Me bis¬
sen , Flugzeugführer in einem Kampfgeschwader.

Leutnant Wilhelm Lemke, am 27. September 1920 in
Arnswalde geboren, hat sich auf mehreren hundert Feind¬
flügen in zahlreichen Luftkämpfen besonders bewährt und
So Luftsiege errungen. Darüber hinaus zeichnete er sich in
zghlreichen kühnen Tiefangriffen aus- ' >,

Enttäuschende Kampshandlungen schlechte Genndlagen
säe Bildung einer zweiten Front

Britische Erkenntnisse— „Scolsrnan" »erweist ans die Schiffsverluste und die Mißerfolge in Rordafrika
Genf, 6. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Die im Zusammen¬

hang mit dem Besuch WilMes in Moskau und durch den be¬
kannten Brief Stalins erneut erhobene dringende Forderung
aus Errichtung einer zweiten Front hat die englische Oeffent-
lichkeit aufgerührt . Das Echo ist überaus mannigfaltig . So
übereinstimmend Laibei die Berechtigung des sowjetischen Hilfe¬
rufs anerkannt wird, so sehr gehen die Meinungen darüber
auseinander, wann und wie der kühne Gedanke zu verwirk¬
lichen sei.

Das wachsende Geschrei der Kommunisten nach der Schaf¬
fung der zweiten Front , das man während der letzten Zeit
habe beobachten können, so schreibt die Londoner Wochenzeit¬
schrift ,Mcws Review" vom 4. Oktober, sei der klare Beweis
dafür , daß Stalin kaum mehr an ihre baldige Errichtung
glaubt . Der überwiegendeTeil des britischen Volkes halte auch
eine schnelle militärische Aktion der „Alliierten" in Westeuropa
für unzweckmäßig. Eine zweite Front in Afrika  sei „eine
Möglichkeit". Könnte man nämlich Nordafrika schnell von >den
Truppen der Achsenmächte säubern, dann würde das auch von
den Sowjets als eine große Erleichtern,g empfunden, denn
in 'dem Falle öffnete sich wieder die Schisfahrtsverbindung
durch das Mittelmeer , ans der Truppen und Material zur Un¬
terstützung der am Kaukasus kämpfenden Sowjets zum Nahen
und Mittleren Osten befördert werden könnten. Die erneute
Erschließung dieses Seeweges wäre gleichzeitig eine recht fühl¬
bare Entlastung für die Engländer , da sie in dem Falle ihre
Transporte nicht mehr länger unter großem Schiffsraumaus¬
wand um das südafrikanische Kap zu leiten brauchten.

Die Edinburger Zeitung „Scothvan " vom 29. September,
die sich im Leitartikel mit der Frage einer zweiten Front be¬
saßt, bemerkt u. a.: WilMes Moskauer Erklärung , wonach die
britischen und amerikanischenmilitärischen Führer eines An¬
sporns durch die Oeffentlichkeit bedürften, sei recht unglücklich
gewesen, insbesondere Werl Willkie damit den Verantwortlichen
Männern eine mangelnde Bereitwilligkeit unterstellt. Nicht
weniger unglücklich aber sei die amtliche Bemerkung gewesen,
die man nach Beendigung des Molotow-Besnches in London
im Mai ds. Js . abgab. Sie habe nämlich zum mindesten den
Anschein erweckt, als sei Molotow Las bürdende Versprechen
gegeben worden, noch 1942 den Versuch zur Errichtung einer
zweiten Front zu unternehmen. Die britischen Minister hät¬
ten sich dabei als sehr schlechte Psychologen in der Beurteilung
der öffentlichen Meinung erwiesen. Nun, da zur Einlösung
dieses Versprechens noch nichts geschehen sei, dürfe man sich
nicht darüber wundern, wenn das eigene und das sowjetische
Volk tiefste Enttäuschung an Len Tag legten und vor allem
die Sowjetunion sich betrogen fühle. Im übrigen aber sei es
nicht schwierig, wenigstens zwei der für die Hinauszögernng
der zweiten Front maßgebenden Gründe aüfzuzeigen: Da
seien einmal die schweren Schiffsverluste der „Alliierten" und
zum andern die unerwartete Entwicklung, die die militärische
Lage in Nordafrika und Aegypten in der Zwischenzeit ge¬
nommen habe. Nicht umsonst sage man, daß der Rückzug der
Briten und ihrer Verbündeten bis vor die Tore Alexandriens
zn den enttäuschcndsten Kampfhandlungen der „vereinigten
Nationen " in diesem Kriege zähle.

Gedrängt durch peinliche Anfragen im Unterhaus und die
immer lauter werdenden Presse-Erörterungen hat man sich
jetzt, wie der Londoner Nachrichtendienst mitteilt , zn der Ver¬
lautbarung entschlossen, daß eine offizielle Antwort Groß¬
britanniens und der USA ans die Forderung Stalins in
Kürze zu Wwarten sei.

«Das Voot ist leck"
Auch in den USA Kopfschmerzen um die Stalin -Erklärung

Genf, 6. Okt. (Eig. Funkmeldung.) „Washington Post"
schreibt in 'einem Kommentar zur neuen Forderung Stalins
nach der ziveiten Front , daß Stalin nie aufgehört habe, diese
zu verlangen. „Wie sollen wir Liese Forderung beantworten"
fragt das Blatt mit offensichtlichem Unbehagen und meint, es
sei zu hoffen, daß sie im Volk und in der Regierung zum
mindesten mit Sympathie und Verständnis und mit Sinn für
die geeigneten Maßnahmen beantwortet -werde. Stalin scheine
sagen,zu wollen, daß England und die USA ihren Verpflich¬
tungen in Bezug auf die Unterstützung der Sowjetunion nicht
nachkämen. Der Laie habe keine Möglichkeit, zu überprüfen,

ob er damit recht habe, und muffe auch weiterhin der „Weis¬
heit der militärischen Führer Amerikas" trauen.

„Philadelphia Record" nennt Stalins Erklärung „unver¬
blümt" und schreibt: „Wenn wir Stalins Worte nach ihrem
äußeren Schein beurteilen, so fordert er sofortige Hilfe und
zwar über den Kops der Regierungen hinweg. Niemand kann
Stalin dafür tadeln, daß er sofortige Hilfe wünscht. Er sieht
seine Städte , Felder und Bodenschätze verwüstet und seine
Truppen unter der Uoberbeansprnchungleiden. Für uns geht
es darum, zu erfahren, ob wir die Achse am besten schlagen
können, wenn wir jetzt in Europa eine Invasion unternehmen
oder wenn wir abwarten . Wir sitzen alle zusammen in einem
Boot und das Boot leckt".

Der amerikanische Botschafter in der UdSSR , Admiral
Stanley , wird sich demnächst, wie Reuter aus Moskau be¬
richtet, nach Len USA begeben, um Roosovelt Bericht zn er¬
statten. In Beantwortung von Fragen erklärte Stanley : Man
hat in Moskau allgemein das Gefühl, daß die amerikanische
Hilfe für die UdSSR nicht den Erwartungen entspricht. Die
Sowjets haben Las Empfinden, Laß Amerika nicht alles tue,
was es tun könnte.

Roosevelts Kriegsausgaben
Um 22  Milliarden verrechnet

i
Stockholm, 7. Okt. (Eig . Funkmeldung.) Die Kriegsaus¬

gaben der USA im laufenden Finanzjahr sind um acht Mil¬
liarden Dollar höher als die Schätzungen vom April , wie das
Haushaltsamt am^Dienstag bekanntgab. Der neue Voran¬
schlag von 78 Milliarden Dollar liegt um 22 Milliarden über
dem ursprünglichen Rooseveltschen Haushaltsvoranschlag vom
Januar.

Nach Meldungen aus Washington stimmte, der USA-
Senat dem Vorschlag zu, die Basis für die Steuersinkünsts
durch .Einbeziehung von ungefähr sieben Millionen neuen
Einkommenstauerzahlern zu erweitern.

Blockade als wirkungslos erkannt.
Die „Daily Mail " rät den „Alliierten" in ihrem Leit¬

artikel, die vielen Warnungen, die der Reichsmarschall aus¬
gesprochen habe, klugerweise zu beachten. So z. B. könne
man in England nicht daran zweifeln, daß, wie Göring ge¬
sagt habe, für das deutsche Volk die Gefahr einer Hungers¬
not nicht mehr bestehe. Die Deutschen hätten nicht nur im
vollen Umfange die Ukraine, sondern auch das Donezbecken
und die weiten Getreidefelder des Don und am Kuban in
Besitz genommen. Wenn Göring erklärte, daß, wer auch
sonst auf der Welt hungere, Deutschland in Zukunft keinen
Hunger leide, so müsse man ihm das auch in England glau¬
ben. Hieraus ergebe sich für Großbritannien , daß man sich
über die Widerstandskraft des deutschen Volles keinen fal¬
schen Illusionen hingeben dürfe. Wenn es überhaupt ein
Mittel gebe, die Deutschen in diesem Kriege auf die Knie zu
zwingen, so konnten es nur die Waffen sein und niemals
nur eine Blockade. Eine so billige Sicgesmöglichkeit bestehe
für England in diesem Kriege nicht!

Das höchste deutsche FilmpriidMat
„Film der Nation " für den neuen Tobisfilm „Die Entlastung"

Berlin , 6. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der Reichsminister
für Volksaufklärnng und Propaganda , Dr . Goebbels, hat dem
unter der künstlerischen Oberleitung von Emil Jannings und
unter der Regie von Wolfgang Liöbeneiner gedrohten neuen
Tobis-Film „Die Entlassung" Las höchste deutsche Filmprädi-
kat „Film der Nation " zuerkannt. Der mit diesem Prädikat
zur Verleihung kommende Deutsche Filmring wurde dem
Spielleiter Staatsschauspieler Wolfgang Liebcneiner in Wür¬
digung seiner hervorragenden Regieleistung verliehen.

Damit ist diese höchste Auszeichnung im deutschen Film¬
schaffen zum vierten Wale ausgesprochen worden. Das Prädi¬
kat „Film der Nation " erhielten bisher die Filme „Ohm
Krüger", Heimkehr " und „Der große König". Der damit ver¬
bundene Deutsche Filmring wurde dabei an Emil Jannings,
Gustav Ueicky und Veit Harlan verliehen. Unter der Spiel¬
leitung des nunmehr mit dem Deutschen Filmring ausgezeich¬
neten Regisseurs Staatsschauspieler Wolsgang Liebeneiner
entstand bekanntlich auch der erste Bismarck-Film mit Pank
Hartmann in der Hauptrolle.
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38 Fortsetzung
„Wie meinen Exzellenz?" fragte Martina arglos.

. „Eine gewisse Dame", sagte er und blickte die Fürstin
vezceyungsvollan, „deren Namen ich lieber nicht nennen
mochte — also wirklich, eine bizarre Ähnlichkeit mit IhrerNichte."

--Meinen Sie vielleicht die Baronin Lubomirski, Ex-
zellenz? kragte Martina und machte ihre Augen rund und
unschuldig.

Er sah sie verblüfft an. „In der Tat ! Aber woherwissen—"
Martina lächelte. „Man hat mich bereits daraus auf¬

merksam gemacht."
-Ab- der Lubomirska siehst du ähnlich? Na so was !"

Die Fürstin stieß ein munteres Kichern aus . „Sie soll ja
blendend schön gewesen sein, dieses ehemalige Dienst¬
mädchen. Eine reizende Person ! Schade, daß ich sie
niemals kennengelernt habe."

„Schade?" fragte der Generalstabsches und runzelte dieStirn.
„Warum nicht?" versetzte die Fürstin, „dieses Geschöpf

hat mir ungeheuer imponiert. Die Art und Weise, wie sie
den Erzherzog —"

..Vst!" machte der Generalstabschef erschrocken. „Mir
smd, gerade in- diesem Zusammenhang, heute Dinge zu
Ohren gekommen — ich darf darüber nicht reden, aber
glauben Sie mir, liebe Eukwnie, ein ungeheurer Skandal
droht heremzubrechen, von Ausmaßen, die noch gar nicht
abzusehen — er dämpfte die Stimme , „ja, wenn nur
nicht ein zweiter Fall Orth daraus wird! Und eben jene
Baronin Lubomirski, der Ihre Nichte so ähnlich sieht, spielt
dabei eine gewichtige Rolle. Sie ist nämlich wieder inWien."

"Wer, die Lubomirska?" fragte die Fürstin amüsiert,
o - habe sie mit meinen eigenen Augen gesehen, sie saß
bei Meißl und Schadn und sah wunderbar aus . Aber raten

Sie , in wessen Gesellschaft sie war ? Ich wette. Sie kommen
nie darauf."

„Nun", sagte die Fürstin angeregt, „vielleicht war es
gar Johann Sylvester?"

„UmGottes willen", rief der Generalstabscheferschrocken,
„Kaiserliche Hoheit werden doch nicht in einem öffentlichen
Lokal mit dieser Person — o nein. Es war — Warduhne."

„Warduhne ?" Die dünnen Brauen der Fürstin wurden
erstaunte, ellipsenförmige Bögen. „Da schau der! Das ist
aber interessant." Bei diesen Worten drehte sich die Taille
um und ließ ihren Blick suchend über ihre Gäste gleiten.
„Er wird sich doch nicht am Ende einfangen lasten? Dos
wäre ja —" Und jetzt ruhie der Blick der Tante längere
Zeit prüfend und nachdenklich auf Martina . „Warduhne
^ ja, das wäre —" Es war ein ganz neuer Gedanke,
der die Tant ' Eugt-nie plötzlich beschäftigte, und es wurde
Martina merkwürdig zuinut, als sie diesen Gedanken
erriet, was keine große Kunst war . „Nun", sagte die Tante,
»er muß ja jeden Augenblick kommen."

»Wer 7^ Warduhne?" fragte Martina unbedacht.
, .."äst, ' >"9te dje Tante erstaunt, „hast du schon von ihmgehört?"

Martina wurde — sie konnte es nicht verhindern — siewurde rot.
. . Generalstabscheslächelte. „Nun, was Warduhne
betrifft . sagte er, „so kommt einem in der Tat alles
mögliche zu Ohren. Daß er sich aber mit der Baronin
Lubomirski eingelassen hat — ich glaube, das könnte unan¬
genehme Folgen für Warduhne haben."

„Inwiefern meinen Sie das, Exzellenz?" fragteMartina.
„Inwiefern ?" Er wandte sich zu Martina und tat

geheimnisvoll. „Ich darf Ihnen da leider nichts verraten —
aber es ist etwas gegen die Lubomirska im Gange, woran
sie keine Freude haben wird. Seine Majestät Allerhöchst-
persönlich haben sich sehr ungehalten geäußert über diese
-llayw und — wenn ich nicht irre — gewisse Anordnungen
eneilt, die ihr in Kürze sehr unangenehm werden können.

„ Mann wie Warduhne ist es natürlich nicht
günstig, in so eine Affär' verwickelt zu werden."

»Es sind aber noch ganz andere Herrschaften in diese
Affar verwickelt", sagte die Fürstin spöttisch, „und es tat'
mir ausgesprochen leid, wenn der Lubomirska was passieren
möcht'. Diese Person hat Witz und Verstand. Mir g'fallt
ko was . ,ch kann mir nicht helfen."

In diesem Augenblick drehte sich eine jüngere dürre
Dame herum, die in der Nähe in einer Gruppe gestanden
hatte. „Ich höre zufällig", sagte sie, „daßüver die Lubo¬
mirska gesprochen wird. Nun, ich kann Ihnen versichern,
daß an diesem Frauenzimmer nichts Imposantes ist, nicht
das geringste. Ich kenne sie persönlich sehr aut. Sie hat
weder Verstand noch Schönheit. Das alles ist Legende. Die
Lubomirska ist eine ganz gewöhnliche hinterhältige Person,
mit einer Portion Bauernschlauheit. Ich kenne sie gut."
Die Dame, die mit zusammengepreßten, beinah unbeweg¬
lichen Lippen gesprochen, stieß ihr etwas zu langes Kinn
gegen Martina vor und ließ einen hochmütigen Blick an
ihr herabgleiten: „Ein Vergleich mit der reizenden Nichte
der Fürstin wäre geradezu lächerlich, als wollte man eine
Heuschrecke mit einem Paradiesvogel vergleichen." Dabei
lächelte sie Martina spitz und süßlich zu.

Martina erinnerte sich jetzt des Namens dieser Dame,
es war eine Gräfin Molitor.

, „Ist es schon lange her, Gräfin", fragts sie vertrauens¬
selig, „daß Sie diese — diese Person kannten? Ich smde
das schrecklich interessant."

„Nun. mein Kind", sagte die Gräfin Molitor herab¬
lastend, „es gibt gewiß erbaulichere Dinge im Leben, für
die sich ein junges Mädchen interessieren könnte. Aver
wenn Sie mich danach fragen — es war ja meine leibliche
Schwester, die Baronin Schonstazz, bec der dieses Geschöpf
seme abenteuerlicheLaufbahn begann. Die Lubomirska war
zu lener Zeit, es Mögen fünf oder sechs Jahre her sein,
Kammermädchen bei meiner Schwester und hieß Maria
Pogatsch. Ich sah sie häufig bei meinen Besuchen, und
immer fiel mir das heimtückische und freche Wesen dieser
Person auf. Es war in Olmütz, mein Schwager stand
dort als Major in Garnison. Er war ein sonderlicher
Mensch, mein Schwager, lebte sehr zurückgezogen und nahm
kaum an Veranstaltungen des Offizierkorps teil — beider
Gottes, sonst wäre das Treiben dieser frechen Person recht-
zertig anfgedeckt und ihr das Handwerk gelegt worden."
- (oll ich das verstehen", sagte die Fürstin und warf

einen Blick auf den Generalstabschef, „was haben di«
Veranstaltungen des Offizierkorps mit diesem Kammer¬mädchen —"

(Fortsetzung folgt)



Plus dem HeimatgebietW VsnLlunIrsIunssLSIRsi,!
Heute sdenä von 1954 llkr dis morgen krllk 7.05 llbr
dtonöaukgang: 4.09 Hin dtoncluntergsng: 17.55 llbr

Geüenktage
7. Oktober

'1794 Der Dichter Wilhelm Müller (u. a. Dich.er von Schu-
berts „Müller -Liedern'') in Dessau geboren.

1835 Der Tondichter Felix Draeseke in Koburg gab. M
M2 Der Schriftsteller Otto Ernst in Ottensen aeü.
1866 Der Schriftsteller Heinrich Federer in Brienz creö.
iSOO Der Reichsleiter der NSDAP , Reichsfübrer ^ und

Chef der deutschen Polizei Heinrich Himmler in Mün¬
chen geboren.

W6 (bis 9.) Schlacht bei Kronstadt.

Früher sinki die Sonne
Langsam beginnt die Natur eine herbstliche.Färbung an¬

zunehmen. Im Morgen- und Abcndwind klares abaeklärter
Tage rieselt̂ und raschelt's . aus sich verfärbenden Baum¬
kronen, sommer- und lebensmüde kommt Blatt um Blatt
gedörrt gebräunt, vergilbt ins Fallen und Gleiten, als
Wollten all'' die vielen Blätter und welken Blü :en als woll¬
ten all' die schönen Kinder der Flora , die letzten Rosen, die
Astern und Dahlien sich opfern, um dem Oktober einen far¬
benprächtigen Mantel zu Füßen zu legen. Früh sinkt die
Sonne am westlichen Himmel nieder. In kühler Nacht wan¬
dert bleiches Mondlicht über die Höhen, während Dunst-
Wleter wie zauberische Gewebe Täler und Ebenen einhüllen. .
See erinnern an die schwereren und dichteren Nebel, die als
Vorboten des Spätherbstes und Winters im Gefolge d-es
Oktobers ihren Einzug halten.

Der Weinmonat fügt neue, bunte Bilder in das ab¬
wechslungsreiche Panorama . An lyrischer Zartheit und An¬
mut, an strahlender Schönheit und wohltuender Wärme
bleibt er hinter seinen Vorgängern zurück, doch an kraftvoller
Glut der Farben, an herber Dramatik seiner naturbedingten
Gegensätze kommt ihm keiner nach. In den Wäldern sprü¬
hen reich und einzigartig üppige, flammende Farben , mit
dem Mantel der Schönheit abgefallene Blätter und Blüten
Verdeckend. Und ringsum träumt die Natur hinüber in den
großen winterlichen Schlaf.

Herbst auf dem Bisneustand
Wie der Bauer nach der Ernte mit der Herbstbestellung

den Anfang macht, so auch der Imker . Er bestellt seinen Bie¬
nenstand. d. h. er richtet ihn für den Winter her. Das muß
in diesem Jahr mit ganz besonderer Sorgfalt geschehen,
denn heute mehr denn je kommt es darauf an. daß jedes Bie¬
nenvolk erhalten bleibt. Kein Bienenvolk das wert ist das
kommende Jahr zu erleben, darf dem Winter zum Opfer fal¬
len. Der Imker muß hier feine ganze Kunst aur'wenoen und
gesamtes Wissen einsetzen. das zu verhindern. Gewiß beträgt
die Zahl der Bienenvölker heute in Großdeutschlandrund 1

Das scheint sehr viel ist es aber nicht, wenn man
beruckiichtlgt, daß rund 86 v. H. aller unserer Nutzpflanzen

^ ^ BZtaubung ihrer Blüten auf die Bienen angewiesen
sind. Wir brauchen heute Höchsterträge und diese Höchst
ertrage lasten uch nur erreichen wenn die nötige Anzahl.Bie
nenvolker vorhanden ist. die mit der Bestäubung der Obst¬
blüte und des Rapses beginnen und diese Tätigkeit bis zum
Herbst fortsetzen. Hier liegi der größere Nutzen der deutschen
Bienenzucht, der den der Gewinnung von Honig und Wachs
um ein Vielfaches übersteigt.

Darum auch die Sorgfalt die der Bienenzüchter bei der
Einwinterung seiner Völker aufwenden muß. Sind einzelne
Volker zu schwach so sollte man' sie lieber mii einem stärke¬
ren Volk vereinigen und tm nächsten Jahr durch Ablegerbil.
düng den Stand wieder aus die alte Zahl bringen. Das Bie¬
nenvolk muß heute mit dem zur Verfügung stehenden Fut¬
ter auskommen und da man nie weiß, wie lange der Winter
anhält , müssen die Bienenvölker so warm wie möglich ver¬
packt werden. Je wärmer ein Volk in seiner Wohnung lttzt.
umso weniger Futter verbraucht es. umso länger kann es
also mit seinem Vorrat auskommen. Die Bienen werden
nämlich auch wie andere Tiere, z. B. Eidechsen. Käfer usw.
stark von der Außentemperatur beeinflußt, aber sie und doch
rn der Lage, ihren Körper etwas zu Heizen und zu erwärmen.
Im Sommer bringen sie das Kunststück fertig in ihrem
Brutnetz ständig eine Wärme von genau SS Grad zu halten.
Wie das im einzelnen geschieht ist allerdings noch ein Rätsel,
wie so mancher andere Vorgang im Leben des Bienenvolkes.
Im Winter aber kommt es nur daraus an daß die Bienen
am Le.ben erhalten bleiben, und dazu muß der Imker durch
sachgemäße Herbstfütterung und warme Verpackung beitra¬
gen, um das wertvolle Volksvermögen, das unsere deutsche
Bienenzucht darstellt, nach Möglichkeit ungeschmälert zu er¬
halten.

— Pflege des Gasherdes. Das Gasgerät ist dankbar fü"
jede Pflege; denn nur der saubere Gasbrenner korbt spar¬
sam und nutzt die Heizkraft des Gases richtig aus Die Seele
des Gasherdes ist der Brenner. Erscheint nach dem Anzün¬
den die Kochflamme in einem blau-violetten Flammenmantel
init deutlich abgesetztem grünen Kern, dann ist der Brenner
m Ordnung. Verschmutzte etwa durch übergekachte Speise¬
reste verstopfte Brennerdeckel lassen die Flamme nur schwach
oder schwelend brennen Die Oefsnungen des Brenner? sind
bann zum Teil verschlossen. Mitunter haben sich sogar in
dem Brennkörper Ruß oder sonstige Schmutz eile festgesetzt
An neuzeitlichen Gasherden kann man die Brenner bmuem
herausnehmen und in warmem Spülwasser abwalchen und
abbnrsten. Man befreie hauptsächlich die Brenneröfknnna
Mit einer scharfen Bürste von allen aabastenderi Schmntztei-
wn Die unter dem Brenner liegenden Schutzbleche tollten
häufiger abgcwisckn werden, bestimmt aber dann wenn
Speisen überaekocht sind Sie werden am besten mit feuch¬
tem Lappen sauber abgerieben. Auch die Back- und Brat¬
röhre verlangt eine gewiss" Pflege. Es genügt hier da nicht
täglich gebraten und gebacken wird sie nach jeder Benutzung
gründlich mit Zeitunaspavier ausrnreiben.

. — Der Lohn bei Besuch des Arztes während der Ar¬
beitszeit. Die nicht zwingende Vorschrift des Paragraphen
616 BGB wonach „der zur D-enstleistung Verpflichtete de"
Anspruchs aus Vergütung nicht dadurch verlustig geht dar
er für eine verhältnismäßig nicht erh-Wliche Zeit durch ein-m
in seiner Person liegenden Grund ohne sein Verschulden
an der Dienstleistung verhindert Nn' d" ist in vielen Tarif
Und Betriebsordnungen durch die Bestimmung ersetzt daü
Lohn nur für die Zeit gezahlt wird in der Arbeit geleistet
wird. Während eine Reihe von Tarif - und Betriebsord¬
nungen die weitere Bestimmung enthält, daß den Getolg--
schaftsmitglikdern beim Rufnähen des Arztes oder wenig¬
stens beim erstmaligen Anfsnchen des Arztes wenn die Be¬
handlung während der Arbeitszeit unvermeidbar ist der
Lohn für die versäumte Arbeitszeit weit-'rzuzahle» ist keheu
andere eine derartiae Regelung noch nicht vor. Da in Aus¬
fluß der Kriegsverbältnisie die Arbeitszeit in vielen Be¬
trieben verlängert ist, wird es aber vielfach erkrankten Ge¬
folgschaftsmitgliedern heute nicht möglich lein den Arzt
außerhalb ihrer Arbeitszeit anflnflickeu Es erscheint daher
angebracht daß Betriebsführer in solche» Fällen den Lohn
auch trotz des Fehlens eines besaich-ren Rechts«,,,k,-,->,ch«
fortgewähren: iedenwlls bestehen Nom Swudpuntt des
Lohnstops hiergegen keine R-penken Êrlaß des General¬
bevollmächtigten kür den Arbettsenckatz im Re'cksarbeils-
blakt Nr 26 Teil I S '̂ te 398;

Goldene Hochzeit. Am Dienstag feierte Dr. m-sd. R. B re i-
denbach  mit seiner Gattin das Fest des Goldeneil Ehejubi¬
läums. Das hochaugesehene Jubelpaar erfreut sich noch-großer
körperlicher und geistiger Frische. Wir wünschen,- daß es ihm
noch lange vergönnt sein möge, sich eines gesunden Lebens¬
abends zu erfreuen. — Dr . med. Breidenbach, der bereits das
79. Lebensjahr überschritten hat, amtiert nunmehr 51 Fahre
als Kuxarzt tu Herrenalb ; auch jetzt während des Krieges
ruht die ärztliche Betreuung der hiesigen Bevölkerung mit auf
seinen Schultern . Eine solche Arbeit ist ein hoher Volks- und
Vaterlandsdienst, hinter dem der große und heilige Begriff
der Pflicht im Kant'schen Sinne steht. Möge sich Herr Dr.
Breidenbach, der in feiner Eigenschaft als Arzt und Helfer
allgemein hoch geschätzt wird, noch recht lange seiner unver¬
wüstlichen Gesundheit zum Segen unserer Gesunden, Hilfs¬
bedürftigen und Kranken erfreuen. Ich

Heldentod. Von schwerem Leid wurde die Familie Ludwig
Pfeiffer,  Bleichweg, heimgesucht. Sfe erhielt die Nachricht,
daß ihr ältester Sohn Richard im Kampfe im Osten für Füh¬
rer, Volk und Vaterland im Alter von 21 Jahren den Helden¬
tod erlitten hat.

Nachrichten vom Standesamt in der Zeit -vom 1. bis 30.
September 1942. Geburten:  22 . 9.: Hans Georg, S - des
Wilhelm Schüßler, Schreiners , und der Maria , geb. Eise¬
mann. — Eheschließungen:  5 . 9.: Karl Friedrich Höbt,
Schuhmacher, mit Emma Maria , geb. Jost ; 11. 9.: Georg
Gotthilf Holder, Reichsbahnangestellter, mit Erna , geb.
Hellmann; 28. 9.: Franz Ludwig Dietz, Schriftsetzer, mit Elise
Gertrud Roth . — Ster .befälle:  7 . 9.: Totgeborener Knabe
dê , Friedrich Regelmann, Kaufmanns , und der E'lis». geb.
Zundel.

Die farbige Papierkopie
Eine umwälzende Neuheit auf dem Gebiet der Photographie

V. F. Auf der Dresdener Tagung „Film und Farbe"
kündigte der Vorsitzende der Kinotechnischen Gesellschaft,
Dr . W. Rahts , die Verwirklichung der farbigen Papier¬
kopie nach einem farbigen Negativ an. Wir entnehmen
dem Vortrag , der allen Photoamateuren neue Wege er¬
öffnet, folgende Einzelheiten:

Viele Jahrzehnte ist an der Lösung des Problems gear¬
beitet worden, auf einfachem, zwangsläufigem und billigem
Wege ein farbiges Papierbild zu erhalten . Biele Erfinder
haben zahllose Patente genommen, viele Leute haben große
Geldsummen hierfür geopfert. Es hat dabei auch manche sehr
interessante und imersten Augenblick aussichtsreiche Verfahren
gegeben. Aber sie waren alle für normale Amateure und Fach¬
verbrancher zu umständlich und in ihrem Ergebnis zu un¬

sicher. Nunmehr ist es wiederum deutschem Erfindergeist und
deutscher. Tatkraft gelungen, eine Entwicklung zu -beenden, die,
hundert Jahre nach der Erfindung der Photographie , einen
neuen Markstein in ihrer Geschichte schafft. Das Agsacolor-
papi-er hat das Ziel, die Jarbenphotographie in Bezug auf die
Kopievfähigkeit so zu vereinfachen wie die Schwarz-weiß-
Photographie , in vollem Umfang erreicht. In Zukunft wird
jeder Amateur von seinen selbstgeknipsten Farbenausnahmen
beliebig viele farbige Abzüge oder Vergrößerungen Herstellen
können.

Die Voraussetzung für die Herstellung farbiger Abzüge
ist natürlich ein farbiges Filmnegativ , wie es nach der Agfa-
colormethode für den Spielfilm und dessen starken Kopier¬
bedarf ja bereits geschaffen und erfolgreich seiner Bewäh¬
rungsprobe unterworfen wurde. Auf diesem Negativmaterial
erscheinen-die Farben komplementär. Rot z. B. erscheint in
seiner Komplementärfarbe grün , blau als gelb usw. Der Ab¬
zug, im Kontaktdruck oder in der Vergrößerung , ergibt dann
wieder Rot bzw. Blau . Besonders interessant ist, daß die
Möglichkeit besteht, beim Kopieren oder Vergrößern durch
Einschaltung von Filtern die Farbtöne auf dem Agfacolor-
Papier nach Wunsch zu beeinflussen.

Die Verarbeitung der Agfacolornegativfilme ist grund¬
sätzlich die gleiche wie die der Schwarzweißfilme. Man ent¬
wickelt in den üblichen Tanks, verwendet natürlich einen be¬
sonderen Entwickler, fixiert und löst das gebildete Silber -her¬
aus. Die Trocknung erfolgt in der üblichen Weife. Die so
erhaltenen Negative werden nun in den gewöhnlichen Appa¬
raten kopiert bzw. vergrößert, wobei, wie bereits oben er¬
wähnt, Lurch Einschaltung geeigneter Lichtfilter eine etwa
gewünschte Far-bsteuerung möglich ist. Die Entwicklung, -des
Papiers ist dann die übliche in Schalen, wobei also das Pa¬
pier zunächst in dem Farbenentwickler entwickelt, dann gründ¬
lich gewässert wird. Dann kommt das Agfacolorpapier in ein
Unterbrechun-gsbad mit nachfolgender Wässerung, dann in ein
Bleichbad mit nachfolgender Wässerung und zum Schluß in
ein Fixierbad.

Wenn nun jetzt die ersten Ergebnisse dieser das gesamte
Gebiet der Photographie revolutionierenden Tat nur bei be¬
sonderen Anlässen- gezeigt -werden können und wenn der Ama¬
teur sich auch noch wird gedulden müssen, bis er mit -dem
Agfacolorpapier seine eigenen Erfahrungen sammeln kann, so
hat das seine eindeutigen, kriegsbedingten Gründe . Aber man
kann schqn jetzt sagen, daß das Photoalbum der Zukunft nicht
mehr tu Schwarz-Weiß, sondern in den herrlichsten Farben
-die Erinnerung an Verwandte und Freunde, an Feste und
Urlaubsreisen, an alles, dessen wir uns gern auch in späteren
Zeiten erinnern , enthalten und so seinem Besitzer eine neue,
doppelte Freude bereiten wird.

— Verkauf von Holzmehl genebmlgungspfückflia Durch
Anordnung V 52 im Neichsanzeigcr Nr . 215 ist die Ver¬
äußerung von Holzmehl von einer Genehmianna abhängig
gemacht, die für die Reichsstelle durch die Fackableümig
Holzmehl Industrie , Dresden A 1, Waiseuhausstraße 17, er¬teilt wird.

Abgeltung der Gebäudeentschuldungssteuer
Zahlreiche Anfragen aus Leserkreisen zeigen, Laß die

Vorschriften über die Abgeltung der Hauszinssteuer
noch nicht genügend bekannt sind. Wir haben deshalb
unseren steuer-rechtlichen Mitarbeiter gebeten, die ein-

, schlägigen Fragen kurz zu behandeln. D. Schrift!.
Durch Verordnung vom 31. Juli 1942 ist die Hauszins¬

steuer (Gehäudeenkschuldungssteuer) mit Wirkung ab 1. Ja¬
nuar 1943 aufgehoben worden. Vom Beginn des kommenden
Jahres an ist also grundsätzlich keine Hauszinssteuer mehr zu
entrichten. Es muß aber ein einmaliger Abgeltungs-
betrag  gezahlt werden. Dieser beträgt das Zehnfache -des
Jahresbetrages der Hauszinssteuer. Maßgebend für die Be¬
rechnung ist die nach den Verhältnissen'vom 1. Dezember 1942
zu zahlende Steuer . Ermäßigungen die wegen der besonderen
Verhältnisse des Grundstücks oder aus Billigkeitsgründen ge¬
wahrt werden, sind zu berücksichtigen. Erhobt die Gemeinde,
nach Len bisherigen Vorschriften einer: Zuschlag zur Steuer,
so umfaßt der Jahresbetrag auch den Zuschlag. Der Abgel-
tungsbetrag wird auf volle RM . 100.— nach unten abge¬
rundet. Er ruht nebst Zinsen auf dem Grundstück als öffent¬
liche Last, ebenso wie sonstige Grundsteuerbeträge.

Der ALgeltungsbetrag ist spätestens am 31. Dezember 1942
zu entrichten. Wenn er nicht rechtzeitig bezahlt -wird, muß er
ab 1. Januar 1943 mit 4,555 jährlich verzinst werden. Die
Zahlung des Abgeltungsüetr-ages kann aus eigener: Barmit¬
teln oder Sparguthaben des Grrrndstückeigentümerserfolgen,
aus privaten Darlehen oder auch aus sog. Abgeltungs-
Hypotheken.  Mit letzteren hat es folgende Bewandtnis.
Der Grurrdstücksc-is/eiitümer kann zur Aufbringung des Ab-
geltriugsbetrages oder eines Teils ein Abgeltungsdarlehen
anfnehinerr und zur Sicherheit hierfür eine Hypothek bestellen,
die kraft Gesetzes den Vorrang vor allen anderen am Grund¬
stück bestehenden Rechten hat. Diese Abgeltun-gshvpothek er¬
lischt im Gegensatz zu anderen Hypotheken in Höhe der zu-
rückbez-ahlte» Beträge. Eine Abgeltungshypothek kann jedoch
nicht von jedem beliebigen Geldgeber ausgenommen werden,
sondern nur von bestimmten Instituten , nämlich von Hypo¬
thekenbanken, Sparkassen, Versicherun-gsuuteruehmcn und
öffentlichrechtlichen Bodenkreditanstalten. Die Abgeltungsdar-
lehen werden dem Eigentümer dadurch gewährt, daß das In¬
stitut den Abgoltungsbetrag für ihn an das Finanzamt zahlt.
Auf Grund einer Bescheinigung hierüber kann das Institut
die Eintragung der AbgeltnngShvpothek in das Grundbuch
verlangen, ohne daß es einer besonderen Bcwillignn g des
Eigentümers oder der zurücktreteuden Grundstücksgläubiger
bedarf. Die Abgeltungsdarlehen sind ab 1. 1. 1943 jährlich mit
4,555 zu verzinsen  und jährlich mit 45z des ursprüng¬
lichen Darlehensbeirages zuzüglich der durch die fortschrei¬
tende Tilgung ersparten Zinsen zu tilgen.  Die Tilgung
wird i-ünlich verrechnet. Dies bedeutet praktisch, daß der
Grundstückseigentümerea. 17 Fahre lang 6055 der bisher ge¬
zahlten Haus -iusstener Iveiter entrichten muß, wenn er für
den vollen Abgeltungsbetrag eine Abgeltungshypothek auf¬
nimmt. Zahlt -der Grundstückseigentümer dagegen den Ab-
geltüiigsbetrag ans privaten Mitteln , so entspricht der aufge¬
wandte Betrag unter Hinzurechnung der Zinsen, die das
Kapital sonst gebracht hätte, ungefähr dem 13-fachcu Jnhres-
betrage der Hauszinsstener. Der Schuldner kann das Nb-
geltungsdarlehcn oder zum Teil mit einer Frist von

sechs Monaten kündigen, und zwar erstmals zum 31. Dezember
1943. Der Schuldner hat die aus dem belasteten Grundstück
stehenden Gebäude ordnungsgemäß und ausreichend gegen
Feuerschäden zu versichern.

T«r Abgeltungsbetrag wird vom Finanzamt festgesetzt
und erhoben. Das Finanzamt geht dabei von der Hauszins-
steuer aus , welche die Gemeinde zuletzt festgesetzt hat. Wer
eine Aenderung der einstweilen noch zu entrichtenden Haus¬
zinssteuer verlangt , muß bis zum 10. 12. 1942 einen ent¬
sprechenden Antrag bei der Gemeindebehördestellen, welche die
.Hauszinssteuer erhebt. Der Bescheid des Finanzamts über den
AbgeltungNbetrag kann nicht mit der Begründung angefoch-
ten -Werder:, das; die Entscheidung der Gemeindebehörde Wer
die Höhe der Hauszinssteuer unzutreffend sei.

Wer kein Abgeltungsdarlehen aufnimmt, sondern den Ab¬
geltungsbetrag aus eigenen oder privat -beschafften Mitteln
bezahlt, genießt steuerliche Vergünstigungen.  Er
kann die Hälfte des Abgeltungsbetrages von seinem steuer¬
pflichtigen Einkommen abziehen und braucht also weniger
Einkommensteuer zu bezahlen. Die steuerlich abzngssähige
Hälfte des Abgeltungsbetrages kann mit je einem Fünftel in
den Kalenderjahren 1943/1947 berücksichtigt werden. Soweit der
Schuldner ein Abgeltungsdarlehen ausnimmt, kann er außer
den Schuldzinsen in den Fahren 1943 bis 1947 auch die Til¬
gungsbeträge der Abgeltungsdarlehen von seinem steuerpflich¬
tigen Einkommen abziehen.

Rechnerisch sind die Verschiedenheiten bei privater Ab¬
lösung und bei Aufnahme einer Ablösungshypothek folgende:
Der privat Ablösende kann fünf Fahre lang die bisher be-

' zahlte Hauszinsstener in voller Höhe von dem steuerpslich-
j tigen Einkommen absctzen, während der Empfänger eines Ab-
1lösungsdarleheus in der gleichen Zeit nur 8-5A der bisher
bezahlten Hauszinssteuer abziehen kann, nämlich 4,55z Zinsen
und 45z Tilgung des zehnfachen Jahresbetrages der Haus-

j zinssteuer. Der Privat Ablöscnde kann aber nicht nur 15A
j de>- Hauszinsstener fünf Jahre lang mehr von seinem stener-
^Pflichtigen Einkommen abziehen als der Empfänger eines Ab-
! lösnngsdarlehens, sondern sein Einkommen und damit auch
-die zu zahlende Einkommensteuer vermindert sich außerdem
, um die fort-gefallenen Zinsen, die der Steuerpflichtige sonst
für lein Kapital erhalten würde, bei einer vierprozentigen
Kapitalanlage also 45z des zehnfachen Jahresbetrages der
Hauszinssteuer oder 4055 der jährlichen Hausrinssteucr. Die
steue'-lichen Vorteile der privaten Ablösung sind also recht
erheblich.

j Durch die Ablösung der Hauszinssteuer wird der Wert
^der Grundstücke erhöht. Bei einer Veräußerung würde des-
j halb an sich ein steuerpflichtigerWertzuwachs entstellen. Die
/ neue Verordnung bestimmt jedoch, daß in Höhe des Abgel-
, tiiugs-bctrages eine W e r t z u w a chs sie ue r vom Mehrwert
des Grundstücks nickst erhoben, wird.

! Der Abgeltuugsbetrag richtet sich, wie oben schon nusge¬
führt , nach der am 1. Dezember 1942 zu zahlenden Hanszins-
steucr. Wenn nun nach diesem Zeitpunkt eine Ertrags -Minde¬
rung des Grundstücks eintritt , die bei Fortzablnng der Haus¬
zinssteuer eine Ermäßigung der Steuer zur Folge gehabt

!hätte, so gewährt das Reick dem Grundeigentümer eine Bci-
i Hilfe.  Einzelheiten hierüber sind noch nicht bekannt: sie wer-
' den noch vom Reichsfinanzmiuister veröffentlicht. lOr. /A.



— Eßlingen. (Diamantene Hochzeit .) Das seltene
Fest der Diamantenen Hochzeit feierten in guter geistiger
und körperlicher Frische !m Kreise ihrer großen Famiüe
Dekan a. D. Martin Finckh »6 Jahre alt , und seine Frau
Anna geb. Obermaher , 83 Jahre alt . Von den iüiif Söh¬
nen , die am Weltkrieg teilnahmen , sind drei gefallen. Ein
Sohn und fünf Enkel stehen zurzeit bei der Wehrmacht

— Dettingen , Kr . Reutlingen . (Hohes Alter .) Die¬
ser Tage feierte die älteste Einwohnerin Dettingens . Auker-
wirts -Witwe Barbara Wurster , in körperlicher und geistiger
Frische ihren 96. Geburtstag . Ebenso rüsria konn e ihre
Schwester Elisabeth Beck, Hebamme a. D .. ihren 96. Ge¬
burtstag feiern.

— Großglattbach , Kr . Vaihingen . (Auf der Keller¬
treppe  a ü s g e g l i t t e n .) Eine in den Wer Jahren ste¬
hende Frau glitt auf der Kellertreppe aus und erlitt einen
Beinbruch Sie wurde ins Krankenhaus überaeiübrt.

— NieSernhall . Kr . Künzelsau . (A l t e r s i n b i I a r i m)
Hier feierte die älteste Einwohnerin , Frau -nnederick.'
Mühle , Witwe , >n guter geistiger und körperlicher Rauigkeit
ihren 96, Geburtstag . , ^ ^ ,

— Altkrantheim . (Ein rüstiger  00e r.) Am Er -itc-
danktag konnte Altochsenwirt F Beck in guter körperlicher
Mrd geistiger Frische seinen 96, Geburtstag feiern.

— Backnang (90 Jahre  alt .) Michael Zimmermann.
Obermüller a.' D., konnte seinen 96. Geburtstag begehen.

— Tuningen , Kr . Tuttlingen . (Beim Zusammen¬
stoß schwerverletzt,)  Auf der Straße Trolsingen-
Schura fubr der in Tuningen wohnhafte Arnold Palmiag
mit seinem' Motorrad auf einen Leiterwagen auf und wurde
schwer verletzt, . ^ .

— Ulm. (Vom Dach gestürzt .) Ein Dachdecker au?
Vöhrinaen stürzte bei der Arbeit von einem hohen Dach und
erlitt schwere Verletzungen , die seine Neberfübrung ins
Krankenhaus notwendig mach len.

— Neu-Ulm, (Den Tod auf den Schienen ge¬
sucht .) Unweit des Vorortes Offeuhausen wurde auf dem
Bahnkörper eine Frauenleiche aufgefunden . Der Name der
Toten konnte durch ein mitgesührtes Lichtbild ihres Mannes
ermittelt werden. Die Frau schied freiwillig aus dem Leben.

— Smilgim . (U e b e r r a s che n d e r Gruß aus der
Heimat .) Ein Soldat aus Sanlqau teilte in einem Brie'
mit daß er im hohen Norden Rußlands zwei Bantz -Ge-
treidemrhmaschinen autras . In , Friedenszeiten batte de.'
Soldat im Saulgau selbst au der Herstellung dieser Maschi¬
nen mitgearbeitet , denen er nun Tausende von Kilometern
fern der Heimat durch einen schönen Zufall begegne '?.

Mos öen Nachbargauen
Malsch. (Tragischer Ausgang ein 'es Fami¬

lien st r e i t e s.) Bei einem Familienstreit , der schon seit
längerer Zeit währte , kam es erneut zu tätlichen Ausein¬
andersetzungen, in deren Verlauf der Vater schwer verletzt
wurde . Der l8jührige Sohn nahm sich nunmehr die Folgen
dieses Streites so sehr zu Herzen , daß er sich von einem Zug
des Albtalbahn überfahren ließ. Der Tod des jungen Man¬
nes trat sofort ein.

Schlettstadi. (Beginn der Weinlese .) Nach der
Einbringung des Frühherbstes in den letzten Tagen wurde die
Weinlese fetzt allgemein ausgenommen . Nur da, wo es der
Reifegrad zuläßt , wird die Lese noch einige Tage eine Hin¬
ausschiebung erfahren . Es wird mit einer ausgezeichneten
Qualität gerechnet. Die Frühtrauben Goldriesling und Por¬
tugieser st-tstri

Die Kette des Kraus gerissen. Bet « eriaoearoenen am
Neuwstder Rheinufer riß plötzlich die Kette eines Krans,
wodurch ein Faß abstürzte und einen an den Arbeiten be¬
teiligten Fuhrmann so schwer traf , daß dieser schwerverletzt
zufammenbrach.

Im Heizungskeller tot aufgefunden . Ein 17-Jähriger,
der in einer großen Kellerei in Trier die Heizung mit zu
versorgen batte , wurde bei der Arbeit vermißt . Als Nach¬
forschungen ' angestellt wurden , fand man ibn im Heizungs¬
keller bewußtlos auf . Sofort awgestellte Wiederbelebungs¬
versuche ha ten keinen Erfola : auch ein herbeigernfcner Arzt
konnte nur noch den Ted feststcllen, der wahrscheinlich durch
Kohlenoxhdaase hervorgernfen wurde.

** Fm Bett erstick' . Eine Einwohnerin in Nendorf hatte
ihr schulpflichtiges Kind zum Bahnhof gebracht , das zu
einem Erholungsaufenthalt nach auswärts fuhr . Ms die
Frau wieder in ihre Wohnung zurückkehrte, fand sie das
kleinste Kind im Bettchen erstickt vor.

** Den Hochzcits schmaus gestohlen. Für eine. Hcchzeits-
feierlichkeit hatte eine Familie in Oberwinter schon seit län¬
gerer Zeit eifrig gesprat . Fleisch und Obst waren in Büchsen
eingcweck' worden . Butter , Margarine und Speck zurück-
nnd sonstige Lebensmittel bereitgelcgt worden . Dies war
einigen Dieben zur Kenntnis gelangt . Sie drangen nachts
durch ein Kellerfenster in das Haus ein, verdunkelten , um
ungestört alles in Säcken verpacken zu können , die Fenster
und machten sich dann an die Arbeit . Bis aus einige Obst¬
reste ließen sie alles mitaehcn.

«-«- Die Kuh beim Bürgermeister . Eine wilde Jagd nach
einer Kuh fand in Hilleröd statt . In dein Geschärt, das der
Bürgermeister von Hilleröd betrieb , fand sich vormittags
plötzlich eine Kuh ein , die sich losgerissen hatte . Nachdem sie
mehrmals u.m den Ladentisch gerast war , sprang ne wieder
aus der Tür , überguerte die Straße und machte bei einem
Bäckermeister Besuch, dem sie allerdings seine gläserne Aus¬
stattung und verschiedenes anderes Inventar arg zurichte 'e.
Dann ging die Jagd weiter , die Verfolger immer hinter¬
her . Erst nachdem die Kuh auch noch einen Badeteich durch¬
schwommen batte , um den Verfolgern zu entkommen , gelang
es nach dreistündiger Jagd , das Tier wieder einzufangen.

** Ein alter Schäfer fand den Ring . Ein Kuraast aus
Bad Reichenhall verlor auf dem Steig vom Hechstamen znm
Zwiesel einen wertvollen Brillantring , für dessen Auffin¬
dung er eine Belohnung von 506 Mark anssetzte . Der über
70 Jahre alte Schäfer Gebei vom Hochstanfen mackste sich auf
die Suche nach dem Ring und fand diesen tatsächlich am
Ende des Steigs , so daß er ihn noch am gleichen Tage dein
Verlustträger auf der Zwieselalm gegen die ausgesetzte Be- .
lohnung anshändigen konnte.

** Der geheimnisvolle Donnerschlag Alle Bewohner
eines Reichenhaller Hauses wurden nachts durch einen dvn-
nerälmlichen Knall anfgeschrecki. Bei der Nachschau im gan¬
zen Hause nach der Ursache ergab sich, daß im Keller eine
große Flasche gärenden Holunderwein explodiert war . Man
hatte übersehen , den Flaschenhals freiznlassen , um dem
Wein die Gärung zu ermöglichen.

** Bom Balkon gestürzt . In Gars bei Wasserburg
konnte die Leiche der Herta Zingerle aus dem Inn gebor¬
gen werden . Sie war vor mehreren Wochen in Kusstein
beim Ausschütteln eines Teppichs vom Balkon aus in den
Inn gestürzt : dabei war sie mit dem Kopf an der Uiermaner
aufgeschlagen und bewußtlos von den Wellen fortgcrissen
worden.

** Schwalbenkolonie an einem Haus . An der Gastwirt¬
schaft Schwarzbach bei Marzoll an der Neichsstraße Bad
Reichenhall — Salzburg befinden sich nicht Weniger als 19
Schwalbennester . Ein Teil der dort nistenden 19 Schwalben¬
paare hat am Tage des Herbstanfanges seine Sommerguar-
tzere verlassen . Es handelt sich um Ranchschalben. die den
Sommer über zweimal brüten . Dabei ist bemerkenswert , daß
mit großer Regelmäßigkeit die erste Brut fünf , die zweite
Brut zwei Jungvögel bringt . Insgesamt sind in diesem
Sommer an dem einziaen Hans 163 Schwalben ansacschlnpit.

Als dieser Tage in dem gastlichen H" " - an einem Avenvern
Fenster offenstand, flogen über 70 Schwalben m das Zim¬
mer ein und übernachteten dort , um erst am nächsten Mor¬
gen diese ihre Nachtnnterkunst wieder zu verlassen.

»» Rettungstat eines Sechzigiährigcn . Der bei der
städtischen Badeanstalt Andernach tätige Bademeister Peter
Bersch hat ein zehnjührigcs Mädchen , das sich außerhalb
der Badeanstalt befand , vom sicheren Tode gerettet . Die
Rettungstat mußte so schnell vor sich gehen, daß B . in Vol¬
ker Kleidung und sogar mit der Zigarre tm Mund ins
Wasser sprang . In letzter Sekunde gelang es ihm,,das be¬
reits untergetauchte Kind zu bergen . Der sechzig,ahrige
Bademeister hat damit bis ietzt 30 Menschen das Leben ge¬
rettet . Für seine früheren kühnen Taten wurde er bereits
mebrfach ausgezeichnet.

** Die Kleider der Romanheldin . Wo anders könnte ein
solcher Irrsinn nicht geschehen wie in den USA, , wo sich
kürzlich Tausende liebeshungriger Frauen und Mädchen um
Stoffreste stritten . Ein geschäftstüchtiger Verleger hatte
nämlich einen Liebesroman herausgebracht , und zwischen
zwei Seiten jedes Buches war ein Stückchen Seidenstoff an¬
gebracht, von dem der Text behauptete , daß die Heldin des
süßlichen Romans ein ebensolches Kleid getragen habe. Eine
ganze Anzahl überspannter Amerikanerinnen ließ sich dar¬
aufhin aus dem gleichen Stoff Kleider machen, um damit —
gleiche Erfolge zu erzielen . In einer der nächsten Auflagen *
des Buches aber wurde ein andersfarbiger Stoff beigegeben,
und nun beschwerten sich die neuen Käuferinnen , daß sie be¬
trogen worden seien, da sie sich inzwischen Kleider aus dem
andersfarbigen Stoff hatten machen lassen. Es bildeten sich
sogar „Interessengruppen ", die den Verleger wegen der
Farbänderung verklagten , allerdings vergeblich. Den Haupt¬
gewinn hat natürlich nur der lachende Verleger.

** Da staunte der Wachmann . Mancher Gauner bat eben
gleich zu Beginn seiner „Laufbahn " großes Pech aber nicht
jeder zieht daraus die notwendigen Konseguenzen . wie es
der 21 jährige Mihail P ans Titu (Rumänien ) tat . den man
bei seinem Erstlingsversuch in einem großen Warenhaus
gleich gefaßt hatte Die Polizei war nämlich einem raffi¬
nierten Waren ha nsdieb auf der Spur und glaubte nun . in
Mihai ! den Gesuchten endlich erwischt zu haben . Den guten
Fang wollte man sogleich vorsichtshalber ins Zentralgesäng-
nis bei Bukarest überiübren und so trat dieser mit einem
Wachmann die Reise in einem Sonderabteil des nächsten
Personenznges an Der Polizist war nicht abgeneigt , stch
mit seinem Gefangenen zu Unterbalten und so erzählte ihm
dieser freimütig daß er wirklich Reue über seine Tat emp¬
finde und nie wieder so etwas tun wolle. Der Wachmann
schlief während der eintönigen Fahr : ein und als er plötz¬
lich aufwachte fuhr  der Zun gerade wieder an . In der
Meinung am Vorortbahnhol der rumänischen Hauptstadt
angclangt zu sein wo er den Dieb ins Gesänanis abliefern
sollte sprang er schnell a>.:S dem Zug und forderte seinen
Begleiter auf , ebenfalls abznspringen . Aber dieser kraute
stch nicht mehr da die Fnhraeschwindigkeit bereits zu groß,
war und rühr also als freier Mann weiter . Der Wachmann
raufte stch die Haare denn er glaubte nun der Gefangene
sei ihm natürlich endgültig entwischt Sein Erstaunen war
umso größer , als stell einige Stunden später der Ausreißer
versönlich ' in dem Zentrawemiianis meldete . Er war so¬
gleich wieder von Bukarest zurnckgefahren . um seine — wie
er sagte — verdiente Strafe abzusitzen Damit batte er sei¬
nen leichtstnniaen Wächter vor dienstlichen Unannehmlich¬
keiten brwobrt und stch olc-ck-̂ itig einen großen „Stein !m
Brett " verschalst. Denn der Richter war über die Ehrlich¬
keit des Gauners so erfreut daß er ihm Bewährungsfrist
bewilligte und ihn ans dem Gefängnis entließ zuma ! man
inzwischen den echten Warenhansdieb hatte dinniest machenkÜNNl' N
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IVir erhielten stis sebmsrriicbs blaebricht,
staü — wenige soeben nach seinem Lruster
llarl — in cken schweren tzbwsbrkämpfsn bei
Zscbew nun such unser unvsrxeöl. Ältester
Sohn, unser lieber Oruster unck Schwager

HIvis LekmZN
Unksrottirlsr

Teilnehmer an cten Oelstrllgen in Polen, Orank-
reicb u. aut item Oslkan in treuester Uiliebt-
ertüilung cten klelcksntock gekünsten bat.

ln tiekem Oeist: Isllvd Lckintt » u. Orau
lliilrlisi, , geb. Stamm KIkriseis Lekinitt,
geb. jäck mit iiinst, Lonweiisr. Oie örüster:
ki-Itr rckn, «» , Oktr. r. 2t . im Oelste unst
«IM 5«I,mI« .

Oie Trausrkeier kinstst am Sonntag sten
11. Oktober, nackm. 2 Obr in blöken statt.

knriklösksels , sten7. Okt. 1942
Unerwartet trak uns stie unsagbare,
schmerzliche blackricbt, staü unser
lieber Solm, Uruster, Schwager,
Onkel, mein lieber unvergeölicber

LrÄutlgam, ster treubes. Vater seines llinstes

vd .Lske , In
«
«In « n» rnot . Ink -Ksgl.

Inbaber stes Oll. II u. stes Verw.-Adreicbens
im blübensten Alter von 24 labrsn am 1i. Aug.
bei sten scbweren llämpken im Osten gefallen
ist. Or starb in treuer pkllcbteriüllungsten
llelstentost kür uns unst seine geliebte Heimat.

In tiefer Trauer:
Oie Litern: Vlsiüvliok unä
vervv. keictile, xev. tlür. Oie Oesctinisler: 6soi-g
Ksivkls, unä IlOnmins, ged Osus krnUKul! unü fnsu LmiUs, xed. ^ sicjelick
^susndseksi *unci XIsns, ßeb V̂aicleljeli,Od.-8ctii1t26 ttsnmsnn WsirtsUok2. 2t. i. 08 ten,
Aldsnt Wsi«1sliok 2. 2t. im besten, »Uris, Irls
rmrt Osgrrdvnt V/siclsNrrk. Oie kisut: t,ivsvl
6 sus uncl Kinit A-nnsIvns nebst Litern unä Qe-sckvistern.

Oiel'rsuerkeier imclet sm8onntsL äen II. Okt. nsckm2 Okr in LnTklösterle statt.

Stadt Herrenalb.

Die Ausgabe der LebeoLMelkmea
für die 42. Zuteilungsperiode (19. Okt. bis 15. Noo . 1942) erfolgt am

Freitag den 8 . Oktober 1342 im Rathaussaal
und zwar für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:

» — Z vormittags von 9 .00 bis 9 .38 Uhr
2 2 9 .39 .. 19 .99 ..

- V .. „ Ig .oo . 1V.39
„ .. 19 .39 .. 11.99

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschl. der Bestell¬
scheine 42 der Reichseierkarte und der Reichskarte für Marmelade
(wahlweise Zucker) in der Woche vom 12. bis 17. Oktober 1942 bei den
Verteilern abzugeben.

Herrenalb . den 6. Okt. 1942.
Der Bürgermeister.

kssuckIsieZsncls
tragen stas »eit lldar SV Hsbran erprobte

v « p S421S7
Kein Oummidanst, oime Oester, okne Sckenkelriemen,
trotrstsm rebr Zuverlässig.
klein Vertreter ist kostenlos ru
Orauen unst llinster)

sprechen (auch kiir

SM LreitsZ, 9. Oktober
k»korrboim , Hansa-Hotel, vormittags 10—12 Ohr
Itael »enl,a , Hotel Outr, nachmittags1—4 Ohr.

Oer Orkinster unst alleinige Hersteller:
«srmsnn rprsnL , Un srSrscksn

IVen klis 2ukuni1 will , muß wsilsfwsi ' ben!

Schenkt Bücher""8ol «lsrenl

ZWngs - Mchcheruug
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donner ' taz , 8. Okt.
l«42, vorm. 11 Uhr in Schwann

Ein leeres Faß , ca. 200 Liter,
Briketts , ca. 20 Ztr.
Die Briketts können nur mit

bezugsberechtigten Ausweisen ver¬
sehenen Personen erwerben.
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichlsvollzieherftege
NenenvUrg.

Suche etwa 50 m Drahtgeflecht
(auch gebraucht) für Gartenznun.

Angebote unter Nr . 4 an die
Enztälergeschästsjielle. in Wildbad.

Conweiler.
Eine prima

- II.
mit dem 2. Kalb tragend, wird
dem Verkauf ausgesetzt

Haus Nr . 25S , b. Löwen.

Halte nieder 8 prec 1i8turide
ab 10. Oktober nacbmittaKS2 I7br

De . Fwed . S Uli

bringen 5cbertrsn « irlclick Stück?

Wer sich vsristrt . so » liebe,
clem blulrtilisnstsn Scbnellverbcinst
bionsciploss - elostisch  Irouen.
öciktsrienbilstung unst bsiivngslö-
rsnste öerübrung wsrsten verhütet.

NS -Krauerifchaft— Deutsches Drauenwer!
Neuenbürg.

Die Anträge für Pflichtjahrmädchen
müssen bis 18. November 1942 an das Arbeitsamt Neuenbür
eingereicht sein. Spätere Anträge können nicht mehr beriicksichllc
werden. In Frage kommen in erster Linie kinderreiche Familien un
solche, welche mindestens2 Kinder unter 6 Jahren haben. Die Foi
mulare für die Anträge können bei der Abteilungsleiterin B .-H. Fra
Jetter  abgeholt werden. Sämtliche Anträge müssen neu gestellt seil
auch von denen, welche schon einmal ein Pflichtjahrmädchen hatteund wieder eines wünschen.

Auf die Anordnungen des GartenLanwirtschaftsverbandes
wivd hingvwiesen . Demnach bestehen folgende Ablieferungs¬
pflichten.
1) Aepfel  jeder Art : Jeder Erzeuger muß mindestens die

Menge an die BezirksabgaLestclle aMofern , die ihm laut
Kontingentsch în gls Mindestablieserungsmenge bekannt¬
gegeben worden ist. Ueüer Mengen , welche darüber hinaus
geerntet werden , kann jeder Erzeuger frei verfügen.

2) Tafclbirncn (gepflückte Birnen jeder Art ) »nd
Zwetschgen:  Diese müssen restlos an die Bezirksab¬
gabestelle abgeliefert werden . Jeder Direktverkauf , mit
alleiniger Ausnahme an Kleinverbraucher innerhalb der
gleichen Wohngemeinde , ist streng verboten.

3) Mostbirnen:  Diese müssen an die Bezirksabgabestelle
abgeliefert werden . Lediglich der Verkauf an Kleinver¬
braucher innerhalb der gleichen Wohngemeinde ist gestattet.
Jene Erzeuger , welche sich zur Ablieferung einer Mindest¬
menge verpflichtet haben , dürfen über den Rest frei ver¬
fügen , wenn sie mindestens diese Menge vorher abgeliefert
haben.

4) Gemüse  aller Art : Gemüse wird in jeder Menge ange¬
nommen und zwar sowohl aus landwirtschaftlichem An¬
bau , als auch von den Erwerbsgartenbanbetrieben . Diese
Ueberschüsse dienen dem Zwecke weiterer Versorgung der
Städte in unserem Kre-ls sowie der Lazarette und Kran¬
kenhäuser.
Auf die Strafbestimmungen bei Zuwiderhandlungen wird

hingowiesen.

Erzeuger! Sorgt durch ordnungsmäßige Ablieferung bei
Euren Sammelstellen für eine gerechte Verteilung und

weist den Hamsterern die Tür!
Horb a. N ., den 5. Oktober 1942.

Württ . Obst- und Gemüse -Wirtschaft G . m. b. H.
Bezirksabgabcstelle Horb.

Seit 1919
pksrmarsutisoks

krspsrste

Oermossn -Ossöllsokskl
ivloUnc-uöLLo . Î ünebsQ

SiMsrer LrllMenkrllvshstrikb
sackt ru sofort oster später

odsi ' Mädelien
mit guten llocbkermtnissen, auker-
stem werden einige tüchtige
vr »» , »» , »_

gesackt. — kewerbungsscbreiben
unter klr. 168 an stis Onrtäisr-
gsscbäiisstelle.
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